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Siebenter Jahrgang. M 43. 11. November 1854.

Katholische Klrcl)eil)tit»ilg
Abonneinentspreiè:

Vierteljahr!. 1 Fr. 83 Cent.

Halbjährl. 3 Fr. 60 Cent.

der Schweiz.

Herausgegeben
von

Franko in der Schweiz:

Vierteljahr!. 2 Fr. 23 Cent.

Halbjährl. 4 Fr.

einem Vereine katholischer Geistlichen.

Erscheint jeden Sonnabend. Solothurn. Scherer'sche Buchhandlung.

O Vimatbas, àexositum custoài, ilevitans xrnàas voonin oavitates et oppositions kalsi naininis seionti» ^uain <zui<lam xromittentes
oirv» tläeru vxvläerunt. I. Vim. K, 20 et 21.

Der Religions-Konflikt in Bern.

Wir haben in der Kirchenzeitung die historische Dar-

stellnng des Streites gelesen, der in Bern aus Veranlas-

sung der Veröffentlichung einer Broschüre, die einen apo-

stasirten katholischen Priester zum Verfasser hat, entstanden

ist. Nach unserer Ansicht handelt es sich iu dieser An-

gelegenhcit um folgende Punkte:
1. Kann man von protestantischer Seite sich

über den katholischen Pfarrer mit Recht bekla-

gen und ihm den Vorwnrf machen, er habe der

evangelisch-reformirtcn Konfession den Fehde-

Handschuh hingeworfen?
2. Soll sich der katholische Pfarrer in eine

öffentliche Disputation mit seinen Herausfor-
dern einlassen?

3. Was hat der katholische Pfarrer gegen-

über seinen Pfarrkindern zu thun?
Die Beantwortung dieser Fragen wird den Leser in

den Stand setzen, die genannte Streitsache gehörig zu

würdigen.
I.

Kanu man von protestantischer Seite sich

mit Recht über den katholischen Pfarrer yö'Ia-
gen und ihm den Vorwurf mache»., er habe der
evangelisch-reform irten Kon ses si on den Fehde-
Handschuh hingeworfen?

Man wird bei einer solchen Frage unwillkührlich an

eine alte äsopische Fabel erinnert, in welcher der Wolf
dem Lamme, das tiefer unten am Bache stand, vorwarf,
es habe ihm das Wasser trübe gemacht. Seit Iahren

besteht in Bern eine katholische Pfarrei, und sie ist

seit der Vereinigung des Jura mit dem alten Kanton g e-

setzlich anerkannt. In Bern wohnen 4599 Katholiken, im
Kantone gegen 59,090, und sowohl durch die Kantons- als die

Bundesverfassung sind der katholischen Konfession die glei-
chen Garantien gegeben, wie der protestantischen; mit an-
dern Worten: Die Katholiken sind den Protestanten durch

das Gesetz gleichgestellt. Bern ist gegenwärtig die Bnn-
desstadt, d. h. der stehende Sitz des eidgenössischen Bnn-
desrathes und der Versammlungsort des National- und

des Ständerathes, welche die Katholiken der Schweiz so

gut, wie die Protestanten, repräsentiren. Bisher haben

auch, so viel wir wissen, die Katholiken friedlich neben

ihren protestantischen Brüdern in Bern gelebt, und wir
haben nicht gehört, daß in konfessioneller Beziehung je

Klagen gegen sie geltend gemacht worden; sie haben keine

polemischen Schriften herausgegeben, noch deren pompöse

Ankündigungen in öffentlichen Anzeige-Blättern den Pro-
testanten in's Hans tragen lassen. Der wirkliche katholisch?

Pfarrer, Hr. Band, ist nun fast ein Viertcljahrhiindert
in Bern, und wir dürfen getrost die Frage an das dortige
Publikum stellen, ob er je einen Protestanten in seinem
Glauben gekrän.fl oder in seinem Gewissen beunruhiget
habe ' 55 man ihn je des Prosclitismus habe beschuldigen

können; ob er nicht vielmehr sich bestrebt habe, auch Pro-
testanten jeden Dienst zu erweisen, der in seiner Macht

stand. Daß er dabei gewissenhaft über seine Heerde wachte

und gewisse eifrige Bckehrcrinncn, so viel er konnte, hin-

derte, auf seinem Gebiete „brillante Eroberungen" zu

machen, das lag in seiner Pflicht als katholischer Seel-

sorger.

Und nun, am Vorabende des Baues einer katholischen

Kirche in Bern, als bereits den Katholiken die Erlaubniß
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zu einem solchen Baue gegeben ist, als es sich um die

Ausmittelung eines tauglichen Lokales handelt, das ihnen

die Stadtgemeinde von Bern oder die Kantvnsregierung,
oder beide miteinander, zu diesem Zwecke abtreten sollen;
wird eine Schrift unter das Publikum geworfen, die ein

katholisches Dogma, ein Sakrament der katholischen Kirche

auf das Schnödeste angreift und diese Kirche selbst, zu

zu welcher sich nicht nur die Katholiken im Kanton Bern,
sondern so viele Theile der Eidgenossenschaft mit ihren

Behörden, so viele National- und Ständeräthe bekennen,

und die Träger dieser Kirche auf das Schimpflichste herab-

würdiget; eine Schrift, die wie die Vorrede deutlich aus-

spricht, ganz eigens an die Katholiken gerichtet ist!*)
Die Broschüre wird angekündiget nicht etwa blos nach ih-
rein Titel, sondern mit spezifizirter Angabe ihres Inhaltes;
und Dieses nicht in einer protestantischen Zeitschrift oder

Literarischen Zeitung, sondern im „Jntelligeuzblatt
für die Stadt Bern" („b'enille cl'avîs cle Lerne"),
das einzig für Anzeigen und Publikationen bestimmt nnd für
so viele katholische Familien wie für Protestanten ein un-

entbehrliches Bedürfniß ist, und zwar mit besonderer Her-

vorHebung, daß der Verfasser „lange Zeit dem katholischen

Klerus angehört habe", und mit besonderer Lobpreisung

seiner Schrift. **) Wir geben hier die in's Einzelne ge-

hende Angabe des Inhalts wörtlich: „^.perxn àu contenu

clos ellapîtres: „väclicace äe l'onvra^e aux Italiens";
„Hu'est»ce gne la Gonkession?" „Im confession lies p6-
ebäs gui se pratique elans ì'Lxlise romaine n'est pas

kasäe sur la parole cle Dieu" ; „la parole ele Dieu est

contraire à la confession établie clans I'L^lise romaine";
„I'L^lise «les premiers siècles est opposäe èl la confession

auriculaire" z „la confession auriculaire est en opposition

avec la saine raison" ; „la confession auriculaire ruine

la foi et les bonnes moeurs" ; „tout progrès est impossible

en religion sous la cliscipline cle la confession" ; „la
Lmiîession tait à l'inàivicku, à la famille, à la société

les torts les plus xraves" ; „tout proxrès civil gueleongue

") Wenn Viele ans den Gedanke» ko»:!!»», man habe geflissentlich

diesen Zeitpunkt zur Herausgabe der Broschül'k von Desanctis
gewählt, um entweder der Verwirklichung des katholisch.'! Kirchen-

baues Hindernisse zu legen oder wenigst seinem Aerger Luft zu

machen, daß das Unternehmen bereits so weit gediehen ist, so ist

dieses gewiß sehr begreiflich. Hat aber wirklich der Herausge-

der eine solche Absicht gehabt, so hat er sich sehr getäuscht. Ge-

rade dieses nicht hervorgerufene feindselige Auftreten gegen den

Katholizismus wird das Interesse für die katholische Pfarrei in
Bern um so mehr wecken und ihrem im Wurfe liegenden Kirchen-
bau um so mehr Gönner und Beförderer erwerben. Salus ex toi-
nrleis. — ' ' ^ - s>

'

") 5^on traite sur I» Confession est une couvre remargukdle (te lo-
xigue, de fore,, et àe netteté."

est impossible sous la r^Zime cke la confession"; „comment
s'obtient la rémission clés päcbäs clans l'L^lise cle ckesu-

Llirist " „ Lonclusion." Lost-scriptum : „lVIotiks cke

ì'auteur pour ne pas repomlrc au moine Lelli." *)
Solche Lästerungen des heil. Bußinstitutcs in unserer

Kirche, dos Dogma ist, wurde, wenigst zum viertenmal,
den katholische» Abonnenten des Blattes, also um ihr
Geld, in's Haus gebracht. Wir fragcu nun jeden nnbe-

faugeuen Menschen, welcher Konfession er angehören möge:

Wer hat zuerst den Konflikt begonnen? Ist es nicht der

Herausgeber und Lobpreiser der genannten Broschüre, wcl-

cher, unangefeindct und nngereizt, der katholischen Kirche

den Fehdehandschuh hingeworfen hat? Ist nicht er es,

der die Katholiken in ihrer religiösen Ueberzeugung auf's
Tiefste gekränkt und den Frieden zwischen den Konfessionen

getrübt hat?
Wir fragen ferner: Konnte der katholische Seelsorger

in dieser Angelegenheit länger schweigen Mußte er, als

gewissenhafter Hüter der katholischen Lehre nnd Wahrheit,

nicht seine Stimme erheben, um bei seiner Heerde die hl.

Hinterlage des Glaubens unversehrt zu erhalten? Mußte

er seine gekränkten oder beirrten Pfarrkinder nicht warnen,

nnd beruhigen? Das mußte er, wenn nicht das Wort

von pflichtvergessenen Hirten, das wir Ezech. 34, 2 — 5

lesen, ihn treffen sollte. Und wie suchte Hr. Band seine

Pfarrkinder zu warnen und zu beruhigen? Er ließ in

das gleiche Blatt die Anzeige für seine Pfarrkinder ein-

rücken, daß er und seine Vikarien bereit seien, dieselben,

wenn es nöthig, darüber zu belehren, daß die Beichte sich

auf das Wort Gottes gründe, .daß das Wort Gottes der

Beichte nicht entgegen sei w. w. hs. Kirchz. Nr. 44 S. 340),

nnd nennt am Ende die Schrift von Desanctis ein Libell,

das ein Gewebe von Irrthum, Verlänmdnng nnd Betrug

sei. Diese Erklärung ist einzig für seine Pfarrkinder be-

-) „Widmung des Werkes an die Italiener." „Was ist die Beicht?"

„Die Beichte der Sünden, wie sie in der römischen Kirche üblich

ist, gründet sich nicht auf das Wort Gottes"; „das Wort Gottes

widerstreitet der Beicht in der römischen Kirche" ; „die Kirche der

ersten Jahrhunderte steht mit der Ohrenbeicht im Widerspruche;"

„die Ohrenbeicht widerstreitet der gesunden Vernunft" ; „die Oh-

renbeicht zerstört den Glauben und die guten Sitten" ; „bei dein

Bestehen ot? Beicht ist jeder Fortschritt in der Religion unmöglich;"

„die Beicht bringt l>em Individuum, der Familie und der Gesell-

schaft die größten Nachtheile" ; „jeder bürgerliche Fortschritt ist

unmöglich bei dem Bestehen der Beicht" ; „wie in der Kirche Jesu

die Nachlassung der Sünden erlangt wird"; „Schluß." Nachwort:

„Gründe des Verfassers, dem Mönch Belli nicht zu antworten."

1?. Belli hat, wie der berühmte Theologe Perrone, eine Wi-

derlegung der Schrift von Desanctis, welche in Italien mit der

Geschäftigkeit,. wie sie der protestantischen Propaganda eigen ist,

eingeschmuggelt und verbreitet wurde, geschrieben.)
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stimmt, sie ist nur gegen die genannte Broschüre gerichtet;

es ist mit keinem Worte der protestantischen Lehre oder

der protestantischen Konfession gedacht, — Hr. Band will
seine Pfarrkinder vor den Irrthümern des apvstasirten

Priesters, der zn den Methodisten, nicht znr evangelisch-

reformirten Kirche, übergetreten ist, bewahren. Selbst der

Buchdrucker H all er, bei dem das „Jntelligenzblatt" er-

scheint, ist loyal genug zn erklären, der Artikel des Hrn.

Band sei nur an seine Pfarrgcnossen gerichtet, und fcr-

nere Inserate gegen denselben zurückzuweisen. — Und den-

noch errathen zwei junge Kämpen, die wahrscheinlich bei

dieser Angelegenheit ihre Sporen gewinnen wollen, die

Herren M a they, Herausgeber der Broschüre, und ein

gewisser A. v. Wattenwil, nicht, Hrn. Band zn be-

schuldigen, er habe der protestantischen Kirche den Hand-

schuh hingeworfen und ihn zn einer Art theologischen Duells,

d. h. zu einer öffentlichen Disputation herauszufordern.

Hr. Band antwortet Hrn. Wattenwil: „II est knux, que

j'ni nttaqnä ouvertement et publiquement In koi prote-

staute... On ilk pent pus attaquer unk toi gni n'existe

pas. Or, Itlr. «le äVcctteville «Zevrait le savoir mieux que

moi. los protestants no eroient aneun article cle toi quel-

conque au sujet cle la confession sacramentelle. iViec,

Monsieur, c'est nspas cwoi>c,' et selon vos principes, sivous

ôtes protestant, vous u'ave? aucune competence ìt venir

imposer à vos eorreliKîonaires «les articles île croyance.
Vous pourries même, vous-môme, sans llovenir pour^ cela

eatìioliquc, aclmettre «lans votre croyance, comme l'out
«lesirô et le «lesirent encore beaucoup «les protestants,

les propositions que l'on m'a obliZô «l'opposer st celles

lle Oesanctis; car ce n'est pas «lans ses «lônexations,

comme vous I'avancc2, yu'sst ta /oî p» otestante." Aus

dieser Antwort machte ein anonymer Einsender im „Tage-

blatt" Nr. 297 Herrn Baud ein neues Verbrechen und

warf ihm vor, er bezeichne die Protestanten als
Ungläubige. Darauf erwiedert Hr. Baud im gleichen

Blatte: „Die Stelle (aus welcher der Anonymus obigen

Vorwurf ableitete) heißt wörtlich so: „„Man kann einen

Glauben nicht angreifen, welcher nicht existirt. Nun aber,

Herr A. v. Wattenwil, sollten Sie besser wissen, als ich,

daß die Protestanten in Bezug auf das Sakrament der

Beicht keinen Glaubensartikel annehmen.""

„Man sieht leicht ein, daß es sich in dieser Stelle

keineswegs um den Glauben im Allgemeinen, sondern ein-

zig und allein um den Glauben an die sakramentalische

Beicht handelt, welche von den Protestanten zn allen Zei-
ten verworfen wurde. Oder will vielleicht der Einsender

das Gegentheil behaupten? Dann behauptet er ja gerade

das katholische Dogma, wozu dann sein Streit?!
„Der anonyme Herr scheint übrigens nicht einmal zn

wissen, was man glauben heißt. Glauben heißt, etwas

unzweifelhaft für wahr halten, was Gott geoffenbart hat.

Er sollte aber wissen, daß die Protestanten annehmen,

Gott habe gar nichts geoffenbart in Bezug auf ein Sa-
krament der Beicht, sie verneinen also jede Offenbarung
über diesen Punkt; wie kann er es mir zum Vorwurfe
machen, wenn ich behaupte, daß es über diesen Punkt kei-

ncn protestantischen Glauben gebe? Ist denn etwas für
wahr halten und etwas verneinen das Gleiche?

„Ich bin so weit entfernt, „„die Protestanten für Un-

gläubige zu halte»,"" daß ich in jenem Artikel selbst gesagt

habe, „„daß der protestantische Glaube keineswegs identisch

sei mit den v. Herrn v. W. unterstützten Abläugnungen
des Desanctis.""

Wie man auch über eine oder die andere Stelle der

angeführten Erwiderung Herrn Band's urtheilen mag,
so viel ist gewiß, daß Derselbe nirgends, gesagt, die Pro-
testanten hätten keinen Glauben, dreht sich ja der ganze Streit
nur um einen Artikel, nämlich die Beicht; es ist gewiß,

daß auch dêr Protestant nach den Prinzipien seinerReligion z.

B. die Stelle Joh. 29,23 von der Beicht wie die Katholiken aus-

legen könnte, ohne daß seine Pastoren das Recht hätten, es

ihm zu wehren oder ihn deßwegen aus ihrer Kirche ans-

zuschließen. Es ist ferner gewiß, daß wer öffentlich ange-

griffen wird, das Recht hat, sich öffentlich zu vertheidigen,
und daß der katholische Seelsorger für den Glauben seiner

Kirche, wenn 'derselbe angefeindet wird, einstehen muß.

Das hat Hr. Baud gethan und sich dabei soviel möglich

gehütet, dem Glauben der Protestanten nahe zu treten
oder denselben direkt anzugreifen. *) Wäre Dieses auch

Es ist nicht uninteressant, hier die Ansichten der ersten Reforma-

toren von der Beicht, besonders die Bestimmungen der protestantischen

Glaubensbekenntnisse anzuführen. Luther sagt: „Ooculta anten»

eonfessiv, ques modo celebratur, etsi xrobari ex soiixtur» nnn

possit, iniro »nodo tanivn placet, et utilis imv necessaria est,

nee vollen» ean» non esse, imv xaudeo «an» esse in blades»» Lei«
(de eaxtiv. kad. 0xp> D II. k. 2SS). — In den Smalcalder

Artikeln lx. III. o. VIII. f. 303) heißt es: „diequaquan» in «aale-

sin cantessio et absolut»» delenda est; piessertim xropter tene-

eas et pavidas eonsoientias et proxter zuveotutem indomitain

et petulanten», ut audiatur, exaiuioetur, et instituât»»» in doo
trina cdristisna."

Die „Augsburgcr Konfession" behält im I. Theil (Glaubensleh-

ren) die Privatabsolution bei, obschon die Aufzählung der cinzel-

neu Sünden nicht nothwendig sei; im II. Theil (Lehren über die

Verbess.) heißt es: „Wir behalten die Beichte bei, rechnen aber das

spezielle Bekenntniß nicht unter die wesentlichen Erforderungen zur

Lossprechung, welch' letztere zur Beruhigung der erschreckten Ge-

müther ist angeordnet worden."

Die „Vonkessivn d« kol des blßlises de la Suisse räkorml-es"

(kern«, I7K0) drückt sich S. 73 also aus: „bious ero^nns, qu«

aett« confession inxeoue, qui est faite à vien seul. soit
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geschehen, so läge die Schuld cm dem kecken Heraus-

forderer.

Desto mehr muß es auffallen, daß der Streit hier nicht

stehen blieb, sondern daß auch die protestantische Geistlich-

keit der Stadt Bern in ihrer großen Mehrheit sich bc-

müßigt glaubte, auf den Kampfplatz zu treten und dem

katholischen Pfarrer eine öffentliche Disputation vorzuschla-

gen. Ihre Gründe sind: Hr. Band habe, wenigst indi-
rckt, die evangelisch-reformirte Kirche angegriffen, welche

die Beicht verwerfe; 2) das Werk von Desanctis sei eine

gewissenhafte und gründliche Schrift, Hr. Baud aber rede

ungebührlich von ihr (vergl. Nr. 44 S. 359).
Hr. Baud habe die protestantische Kirche wenigst in-

direkt angegriffen, wenn ihr auch nicht geradezu, wie A. v.

Wattenwil meint, den Handschuh hingeworfen; so sagen

die Herren. Sonderbar! Die katholische Kirche darf d i-

rekt angegriffen, angefeindet, herabgewürdiget werden

durch ein Buch, das man in's Französische übersetzt und

unter das Publikum wirft, und durch lobpreisende Ankün-

digung desselben mit ausführlicher Angabe des für diese

Kirche so kränkenden Inhaltes, die man in öffentlichen

Anzeige-Blättern den Katholiken gleichsam aufdringt: das

Alles ist in der Ordnung, und dagegen haben sie kein ta-
deludes Wort. Wenn aber der katholische Pfarrer die

Seinigen in den gleichen Blättern vor einer solchen Schrift
warnt und ihnen verspricht, die Zweifel zu beschwichtigen,

welche der Inhalt derselben in ihnen erwecken könnte, und

die katholische Wahrheit zu beweisen; so ist das ein indi-
rekter Angriff auf die evangelisch-reformirte Kirche, die Hr.
Band mit keinem Worte genannt hat, und dafür wird er

von vierzehn Pastoren, Diakonen und Professoren vorge-

fordert, um sich gegen sie die vierzehn, zu wehren, und

vor einer größtentheils protestantischen Jury von seinem

Glauben und der Lehre seiner Kirche öffentliche Rechen-

schaft abzulegen — Was kann man übrigens nicht

âsus Is cabinet snit àaus I« tcinxlc, lorsqu'un v>it la conkosslnu

Asnöcsls àcs pscbüs suköt x»ui- vbtsnii Is xnràvll ct (Zii'il

o'sst point nccssssire pour cota à'sllsr vollkssscr svs pccbcs à

un xi-strv pour entcnàre àu sa bsucbs l'adsàtion. blvus

n'en votons ni Is commcnàincnt ni l'sxsmpls äans l'scriturc."
S. 8(1 heißt es: ,,8i ccxsnàant cpislizu'un est accable par le

xotâs às ses xsobüs on hu'il soit livre à àss tentations <lont il
ne peut se retirer et «zu'il veuille ànanàer >zuel<iues conseils,

huslyllks ild8truetioii8 0kl HUt'IlZuvs oovsolatiovk.... soit à un

pasteur, soit à yoellzue autre krère, bien instruit àans la lui ÜN

Dieu, nous n'avons xaràe às Is livsaxrouver."

Daraus sieht man wenigst Dieses, daß der Vater der Nefor-

mation und die symbolischen Bücher der Protestanten selbst sich

weit milder über die Beichte aussprechen, als der Méthodiste D e-

sanctis und die vünüradle compagnie àes ?asteurs àe IZerne,
die glaubt, sie könne nicht umhin, die Schrift desselben an Kin-
desstatt anzunehmen.

Alles unter einem indirekten Angriff verstehen. Je-
des Buch, das die katholische Glaubenslehre enthält und

als wahr darstellt, so irenisch es auch geschrieben sein mag,
ist nach diesen Herren ein indirekter Angriff äuf den Pro-
testantismus. Der Katechismus, dessen sich die katho-

tische Jugend zu Bern bedient, sagt ohne Zweifel kein

Wort von Luther, Kalvin und Zwingli und wird Wohl

der lutherischen, der evaugelisch-reformirtcn Kirche so wenig

Erwähnung thun, als der Quäcker, der Herrnhuter, der

Momiers, der Pietisten rc., die sich alle Protestanten nen-

ncn; aber er enthält ganz gewiß die konfessionellen Unter-

scheidungslehren, die Lehre von den sieben Sakramenten

(die Reformirten nehmen nur zwei an), die wahre Gegen-

wart Jesu ini hl. Altarsakramente, das Opfer des N. B.,
den Primat des Pabstes rc. rc. ; also ist dieser Katechismus

ein indirekter Angriff auf den Protestantismus. Jede

Predigt ist ein öffentlicher Akt, und der katholischen Pre-

digt in Bern können auch Protestanten beiwohnen. Wenn

nun der Prediger einen katholischen Glaubensartikel be-

handelt, den die Protestanten nicht annehmen, so greift

er, nach diesen Herren, den Protestantismus, wenn er

auch dieses Wort nicht über die Lippen läßt, indirekt
an. Wenn nun alle diese indirekten Angriffe öffentliche

Disputationen nach sich ziehen sollen, so wird des Dispu-
tirens und Streitens kein Ende sein. Sollen die Bekenner

verschiedener Konfessionen neben einander im Frieden leben,

so ist dieses nur dadurch möglich, daß man Jeden im Kreise sei-

ner Neligionsgenvssen seine Pflicht nach seiner besten Ueber-

zeugung thun läßt, daneben einander nicht öffentlich an-

greift und kränkt. Und im genannten Falle ist der Angriff,
wir wiederholen es, von protestantischer Seite aus gesche-

Heu — und wie man in den Wald hineinschreit, so tönt's

heraus.

Die reformirten Geistlichen von Bern nehmen es Hrn. Baud
übel, daß er die Schrift von Desanctis ein „Libell" und

ein Gewebe von Irrthum, Vcrläumdung und

Betrug nennt. Welches Ehrendenkmal sie sich dadurch

fetzen, daß sie die Broschüre des Italieners um jeden

Preis adoptiren wollen lind dieselbe ein „ouvroZo eon-

seientieux et praloncl" nennen, hoffen wir später ml oeu-

lum zu demonstriren, indem wir in einem eigenen Artikel
eine Blumenlese daraus zu sammeln und dem Publikum
mit gehöriger Beleuchtung vorzulegen gedenken. Wahrhaft,
es ergreift uns ein schmerzliches Gefühl, wenn wir vbi-

ges Urtheil der reformirten Geistlichkeit lesen und dann

einen Blick in die Broschüre und ihre ungemessenen Aus-

fälle über „die römische Kirche" und ihre Hirten werfen;
es scheint, als wolle man jene Zeiten zurückrufen, wo man

sich nicht scheute, in öffentlichen Druckschriften (wie z. B.
Leß in seinem sonst trefflichen Werke von der „Wahrheit



der christlichen Religion") zn erklären, dost mcin lieber

Türken und Mcihomedaner für Christen einsehen wolle, als
die Katholiken.

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Freiburg. Das Jubiläum beginnt in

der Diözese Lausanne-Genf mit dem ersten Sonntag
im November und endet mit dem ersten Sonntag ini Hör-

nung 1855.

— Wallis. Anch der Bischof von Sitten geht zn

dem llonvontns klpîsooporum nach Rom.

— St. Gallen. Am 3. November wurde der phi-
losophische Kurs für das Studienjahr 1854 auf 1855 wie?

der eröffnet. Derselbe zählt Heuer abermals über 2ll Kau-

didaten, nachdem einigen Angemeldeten wegen nicht völlig
absolvirten Gymnasialstndien die Anfnabme versagt swor-

den ist. Wie gewöhnlich hielt Hr. Domdekan Greith, als

Direktor der Anstalt, eine angemessene geistvolle Anrede,

sodann wurden die Disziplinarvorschriften für die Kandi-
daten verlesen und ihnen das Versprechen ans Haltung
derselben durch übliche Unterzeichnung eines Reverses ab-

genommen. Am philosophischen Kurse werden wieder die

nämlichen acht Professoren lehren, die seit Jahren sich frei-
willig in die Lehrfächer getheilt und dieselben mit rühm?

lichster Uneigennützigkeit versehen haben.

— Uri. Der Hochwürdigfte Biscliof von Chnr hat

für seine Diözese und Administrationstheile die Monate

November, Dezember und Januar bestimmt zur Gewin-

mmg des vom heiligen Vater ausgeschriebenen Jubiläums.

Dabei soll dasselbe in jeder Pfarrei drei Wochen dauern,

welche näher zu bestimmen einem jeden Pfarrer überlassen

ist. Um diese Gnadenzeit dem Volke anch recht mählich zu

machen, beabsichtigen nun mehrere Pfarrherrcn während

derselben Missionen zu veranstalten. Eine solche hat bc-

reits letzten Sonntag den 5. d. in Erstfelden begonnen

und wird acht Tage dauern. Nebst dem Ortspfarrcr wird

sie gegeben von den Hochw. HH. Verccnnd, Kapuzi-

ner, und Pfarrer Furrer von Seclisberg. Folgen wer-

den die Gemeinden Altdorf, Bürglen, Silenen und

Wasen, in welchen theils durch VV. Kapuziner, theils
durch Weltgeistliche ebenfalls Missionen werden gehalten

werden. In FIüelcn und Seelis bcr g wurden solche

bei Anlaß der letzten Jubiläen gehalten. Gebe Gott, daß

auch in unserm Lande während diesem hl. Jubiläum eine

reichliche Gnadenerudte eingebracht werde!

— Solothurn. (Eingesandt.) Die Zeitungen

erzählen von einer in Fulenbach vorgefallenen Mordthat,
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welche vom christlichen Staudpunkte ans eine vorläufige

Besprechung verdient. Wir vernehmen ans achtbarer Quelle

hierüber, daß der Schlüssel zur unseligen That in dem

vieljährigen ehelichen Zwiste zu suchen sei. Die Ehcleute,

Johann Schenker, dessen Vater in Fulenbach sich ein-

bürgerte, und die Ehefrau A. M. Stud er von Wolfwil
gebürtig, hatten sich in beständigem Hasse, zum Aergernisse

der ganzen sehr achtbaren Gemeinde, zum Grame ihrer
pslichtgetreuen Seelsorger und zur vielfachen Betheiligung
der richterlichen Behörden, viele Jahre hindurch angefein-

dct, und zwar unter Umständen und Aeußerungen, daß

die allgemeine Meinung ein solches tragisches Ende mit

großer Bestimmtheit voraus verkündete.

Wenn darum am Sonntage nach der That der wür-

digc Ortspfarrcr in ergreifender Rede, nach dem einfallen-
den Sonntags-Evangelium vom unbarmherzigen Knechte,

über die Worte: „Der Herr ward zornig und übergab

ihn den Peinigern" von der Pflicht der Versöhnlichkeit

und den traurigen zeitlichen und ewigen Folgen der Un-

Versöhnlichkeit an seine betroffene Pfarrgemeinde sprach;

so sind wir überzeugt, daß er ein gutes Erdreich gefunden,

indem die väterlich warnende Stimme des pslichtgetreuen

Hirten die Herzen tief erschütterte und kein Auge ohne

Thränen ließ.

Wenn die christliche Kindererziehung in solchen Hans-

Haltungen von vornenherein eine ganz verfehlte sei» mußte,

so darf es uns nicht befremden, wenn die betreffenden

Söhne in die Laster der Eltern hineingezogen wurden,
oder derselben sich theilhaftig machten. Bis jetzt ist die

Untersuchung über die Subjektivität und die eingeklagten

Verbrechen noch nicht richterlich vollendet; sollte dieselbe

das befürchtete Resultat genau konstatiren, so möchte die

tragische Geschichte in der Reihe leichtsinniger und darum

unglücklicher Ehen, sowie im Kapitel verkehrter, weil un-
christlicher Kindererziehung heutiger Zeit, eine blutige
Warnungstafel bieten.

Zur Ehre der angesehenen Gemeinde Fulenbach mag
es gereichen, daß das Ereigniß ein in den Gemarken der-

selben ganz isolirtes ist, d. h. daß außer den drei In-
kulpirtcn der Familie Schenker nicht die fernste Theilnahme
oder Mitwisscnschaft sich zeigt. Eine Oase im friedlichen
Gelände!

Kloster St. Nvm. Jesu. (Einges.) Noch vor
kurzer Zeit hatten sich über diesem Gotteshause schwarze

Gewitterwolken zusammengezogen und die harmlosen Be-
Wohnerinnen desselben fürchteten und erzitterten. Doch ihr
Vertrauen setzten sie auf Gott, und Gott hat geholfen.
Der Himmel hellet sich für diese Stätte des Friedens und

für diese Pslaiizschnle der Tugend immer mehr und mehr
ans, und die stillen Klvsterbewohnerinnen schauen einer



schönen Zukunft entgegen. Den 7. d. hat seit vielen Iah-
reu wieder eine Novizin die heil. Ordensgelübde abgelegt

und eine Tochter hat bei der nämlichen Feierlichkeit das

heil. Ordenskleid empfangen. Diese ist feit einem Jahre
die fünfte Tochter, die eingekleidet wurde. Auf diesen

fünf jungen Ordensschwestern ruhen schone Hoffnungen für
das herabgekommene Kloster, und rekrutirt das Kloster so

fort, so wird es bald wieder einen schönen Rang unter

den klösterlichen Instituten des Kantons behaupten. Der

heutige Tag war für die Schwestern des Klosters und für
ihre Gönner und Gönnerinnen in der Welt ein Freudentag

und die Freude wurde noch durch die Hoffnung erhöhet,

solche festliche Tage bald wieder zu sehen, Uaxit vous!
Freitag, den 3. d., starb, zwar nach längerm

Unwohlsein, aber dennoch unerwartet, der Hochw. Hr.

Christoph Tschan, residirender Domherr des Kantons

Bern, im 68zigsten Altersjahre, viel zu frühe für die Diö-
zcse. Montag, denk., fanden unter zahlreicher Theilnahme

der Geistlichkeit und des Volkes die feierlichen Exeguien

in der Dvmkirche statt; seine sterbliche Hülle wurde darauf,
nach seinem Wunsche, in der Gruft der Kirche des Kolle-

giums beigeseht. Wir werden in den nächsten Nummern

unserer Zeitung auf diesen hochverdienten, Allen, die ihn

näher kannten, unvergeßlichen Priester zurückkommen.

— Schw y z. Samstag den 4. d., starb nach län-

germ Krankenlager Hr. Pfarrer A mg werd in Jngenbohl,

auch in weitern Kreisen bekannt durch hervorragende Kennt-

nisse und gediegene Bildung, wie durch Biedersinn und

Loyalität. Der Verewigte zählte erst 47 Jahre. HL. Z.)
Kirchenstaat. R o m. 25. Okt. Gestern Nachmittags

ward das Jubiläum feierlich angekündigt. Den Aufruf
zur Theilnahme daran leiten folgende Worte ein: „In-
mitten der schwersten Bedrängnisse durch Kriege, Pestilenz

und gefährliche Erdbeben, wodurch in unsern Tagen die

arme Menschheit betroffen ward, gibt es für die römisch-

katholische Kirche, eben weil sie die allein wahre und götU
liche ist, noch ein für sie ausschließlich bestimmtes Drang-
sal, das sie mehr als jede andere Noth ängstigt, betrübt

und peinigt. Es ist dies eine wilde, hartnäckige und seht

bereits sehr offene Verfolgung, welche sie durch eine Menge

gewissenloser Menschen seit langer Zeit erfährt. Diese

Menschen sind so thätig in der Beschaffung der unerlaub-

testen Mittel, so eng verbunden durch gotteslästerliche Eide,

find so ganz in der Gewalt des znm Vater von ihnen er-

körnen bösen Geistes, und wollen so sehr um jeden Preis
ihre Gelüste verwirklichen, daß man fürchten könnte, sie

würden — wäre es möglich — eines Tags über diese

Kirche obsiegen." Die Glänbigen werden weiter auf das

gewisse Mißlingen solcher Attentate hinzewiesen; zugleich

aber beklagt der Aufruf den in der Heerde des alleinigen

Hirten dadurch angerichteten Schaden. „Dieß ist es,"
fährt er fort, „was das liebevolle Herz des heiligen Vaters

bekümmert. Er sieht, wie so sehr Viele, welche die lie-

bende Mutter Kirche als von ihr geboren und für Chri-
stnni erzogen einst festgeschlossen in ihren Armen hielt, sich

durch die lügenhaftesten Versprechungen, die verderblichsten

Grundsähe, die verworfensten Verführungen bestricken lie-

ßen, von den Ihrigen sich trennten und den Weg zum

ewigen Verderben einschlugen." Um allen Abtrünnigen

Anlaß zur Wiedervcrsöhnnng mit der Kirche zu geben, das

Aufhören der die Menschheit jetzt heimsuchenden Gerichte

Gottes zu erflehen, und die Entscheidung des Kirchenober-

Haupt über die Doctrin der mackellosen Empfängniß der

seligsten Jungfrau zum Heil und Segen Aller zu wenden,

habe der heilige Vater ein großes Jubiläum für Rom und

die gesammte katholische Christenheit ausgeschrieben, welches

vom I. November beginnen und am 3l. Januar des neuen

Jahres zu Ende gehen soll. — Bischöfe aus Frankreich und

England sind bereits schon jetzt in nicht geringer Zahl hier

eingetroffen.

Zu Rom wird Tag und Nacht an der Ausbesserung

des großen vaticanischen Bibliothekgebäudes und der Logen

des Raphael gearbeitet, um die darin enthaltenen Schätze

der Wissenschaft und Kunst vor der Witterung sicher zu

stellen. Pins IX. liegt sehr daran, daß alle diese Arbei-
ten vor Eröffnung des Uonvoutus Upiseoporum beendigt

seien. Man erwartet bei dieser Veranlassung viel Fremde

in der Hauptstadt der christlichen Welt. Die Sitzungen
werden in der St. Johanneskirchc beim Lateran gehalten.

Aus Rom wird gemeldet, daß Msgr. A retini-S il-
lani, Bischof von Terraeina, Sezze und Pizcrno, als
Mönch in ein Kloster eingetreten ist, nachdem er vor eini-

gcr Zeit seine bischöfliche Würde freiwillig niedergelegt

hatte.

-- Jmola. 3. Okt. Heute verließen unsere Stadt
die hier zu einer Synode versammelt gewesenen Herren

Kardinäle, Erzbischvfe und Bischöfe von Ravenna, Ferrara,
Bologna, Rimini, Cesena, Fvrli, Cervia, Commacchio,

Pertinore. Am 29. v. M. versammelten sie sich hier im

erzbischöflichen Palast, und am 2. d. M. wurden die Si-
tzungen unter dem Vorsitze Sr. Eminenz des Cardinal-

Erzbischofs von Ravenna um 2 Uhr Nachmittags eröffnet,
die täglich bis znm 7. stattfanden. Da dieselben geheim

abgehalten worden, ist im Publikum nichts Näheres dar-
über bekannt, jedoch gewiß, daß sie die Disziplin, den

Unterricht rc. betrafen, insbesondere aber Mittel vorge-

schlagen wurden, wie der überhandnehmenden Ueberschwcm-

mung irreligiöser, antikathvlischer Bücher und Tractätleiu

gesteuert werden könne.

Großh. Baden. In der „D. W H." Nr. 254 lesen



33!>

wir: „39. Okt. Es ist Ihnen schon dnrch die öffentlichen

Blätter bekannt, daß die badische Regierung die vom hl.

Stuhle vorgeschlagenen Präliminarien angenommen hat.

Der hl. Stuhl verlangte nämlich, daß unsere Regierung,

ehe die Verhandlungen wegen der definitiven Ordnung
der religiösen Angelegenheiten in unserm Lande in Rom

beginnen konnte», gewisse Bedingungen erfülle, die bekannt-

lich darin bestanden, daß die Negierung die Untersuchn»-

gen gegen den Herrn Erzbischof, so wie gegen die seine

oberhirtlichen Anordnungen vollziehenden Geistlichen und

Laien niederschlage; daß sie fernerhin gegen die Ausfol-

guug der Gebühren, beziehungsweise Pfründeneinkünfte
der Pfarrverweser und der vom Erzbischof ernannten Pfar-
rer kein Hinderniß in den Weg lege und endlich unter

Aufhebung der Ministerialvcrordnuugcu vom 16. April
und 9. Mai den Status quo in Bezug auf das katholische

Kirchenvermögen herstelle. Es wollte damit selbstvcrständ-

lich weder den Status quo anto in anderen Bezieh un-
gen hergestellt und überhaupt dem Herrn Erzbischof nicht,

sondern, wie bemerkt, der Regierung Verpflichtungen

auferlegt werden. Dieses Verhältniß war Jedem klar, wcl-

cher das bisher Veröffentlichte mit nur einiger Aufmerk-

samkeit betrachtete, so daß es wirklich unbegreiflich erscheint

wie dennoch von dem Abschluß eines Interims gesprochen

werden kann. Da hiernach die Verhandlungen in Rom

erst beginnen können, wenn die grvßherzogliche Regierung

diese Präliminarien vollständig vollzogen hat, so dürfte

Solches bis jetzt noch nicht der Fall gewesen und die Er-

öffnung derselben noch nicht geschehen sein, weil bis jetzt

diese Vereinbarung weder von Seite der Regierung, noch

von der des erzbischöfl. Ordinariats veröffentlicht wurde.

Letztere Thatsache kann nicht verfehlen, die Katholiken nn-

seres Landes wieder mit neuer Besorgniß zu erfüllen, ob-

gleich es verlautete, daß Seine königliche Hoheit der Ne-

gent selbst einer hochgestellten Person gegenüber erklärten,

daß Allerhöchstdieselben die bezeichneten Präliminargrnnd-
lagen vollständig und ohne Abänderung angenommen haben,

was auch schon daraus hervorgeht, daß bekanntlich ans

Allerhöchsten Befehl die gegen den Hochwürdigsten Herrn

Erzbischof eingeleitete Untersuchung niedergeschlagen wurde.

Auf der andern Seite hinderte der grvßherzogliche Ober-
kirchenrath, wie landeskundig ist, den Vollzug der crzbi-
schöflichcn Erkenntnisse gegen Geistliche; werden die weit-
lichen Untersuchungen gegen treue Diener der Kirche fort-
gesetzt, wurden in neuester Zeit noch Stiftungskisten ans
den Pfarrhäusern weggenommen, uud insbesondere noch

Geldstrafe» wegen Vollzugs der oberhirtlichen Anordnnn-

gen, sogar durch öffentliche Versteigerung, vollzogen. Wenn

diese Thatsachen schon ein Mißtrauen erweckten, so kam

hiezu noch der Umstand, daß grvßherzogliche Beamte, trotz

des Verbots des Oberhirten, während des Jubiläums
Tanzcrlaubniß ertheilten, wie dies besonders im Amtsbe-

zirke Waldkirch geschah. Alle diese Umstände zusammen-

genommen, machen mir die heute mir gewordene Mitthei-
lung wahrscheinlich, daß ein Umschlag der Gesinnun-
gen in den höchsten Regionen dahier stattgefunden habe,
und daß man jetzt, wo man glaubt, daß die Stimmung
im Main - Tanbcrgrund eine andere geworden, nicht mehr
gesonnen ist, die vereinbarten Präliminarien zu vollziehen,

wenn der Herr Erzbischof nicht erhebliche Concessionen

mache, und insbesondere die Excommunication der Ober-
kirchenräthe auf den bloßen Wunsch der Regierung und

ohne Zuthun der Excommnnicirten, aufhebe. Würde sich

diese Nachricht bestätige», so wäre damit unser Kirchen-
streit in ein neues bedenkliches Stadium getreten.

Großbritannien. Auch die englisch-katholische Kirche

wird, wie man vernimmt, bei der kommenden Versammlung
der Bischöfe in der Hauptstadt der Christenheit vertreten
sein, um an dem glorreichen Ereignis; Theil zu haben, das
die Mutter der Christenheit betrifft. Es hat sich das Ge-
rücht verbreitet, daß der Cardinal-Erzbischof von West-
minster und die Bischöfe von Beverley, No^rdhamp-
ton, Southwark, Plymouth und Nottingham
nach Rom reisen werden. Jedenfalls ist kein Zweifel daran,
daß der Cardinal - Erzbischof bei den Berathungen der
Häupter der Kirche zugegen sein will, indem es nicht nur
der Wunsch des heil. Vaters ist, daß eine möglichst große
Anzahl Prälaten Theil nehmen möge, sondern auch viel-
leicht Keiner von Allen in Betreff dieses Punktes mehr
Eifer an den Tag gelegt hat, als gerade der Cardinal von
Westminster. (D. V.-H.)

— Dublin. 23. Okt. Die „Katholische Universitäts-
Zeitung" bringt in ihrer Nummer vom 19. d. folgende Li-
sten der Professoren der neuen Universität: Professor der
dogmatischen Theologie ist der U. O'Reilly I). I). 8. 9. ;

Prof. der Exegese k. Leaby v. v. ; der Archäologie und
der irischen Geschichte Eugene Curry Esq. öl. It. 9. zc. ;

der Civil-Banknnst («nsinoeri„N-x6n6e) Terence Flanagan
Esq. öl. 9. 9. U.; Prof. der classischen Literatur'Robert
Ornsby Esq. öl. Oxon; Professor der Mathematik
Edward Butler Esq. öl. H.. Dublin; Rector der Poesie

ist D. F. M'Carthy Esq. ; L. der Philosophie und Ge-
schichte T. W. Allies Esq. öl. Oxon; L. der Gevgra-
phie I. B. Robertson Esq. ; L. der alten Geschichte Jam.
Stewart Esq. öl. Cant; L. der Logik D. B. Dnnne
Esq. I). 1).; L. der englischen Literatur E. Healy Thvmp
son Esq. öl. Oxon; L. der französischen Literatur M.
Pierre le Page ltononk. und endlich der italienischen und
spanischen Literatur Signor Marani.
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Literatur.

Der katholische Gottesdienst. Ein Lehr- und Gebetbuch,

worin der ganze katholische Gottesdienst gemeinfaßlich

beschrieben und erklärt wird und die kirchlichen Andachten

und Gebete enthalten sind. Bon Nik. Roth miller.
Mit Gutheißung des fnrstbisch. Ordinariats in Brixen.

Schaffhausen, Hurter'sche Buchhandlung. 8. 762 S.
Preis 6 Fr. (Solothurn, Scherer'sche Buchhandlung.)
Der im Titel angegebene Inhalt zeigt die Reichhaltig-

kcit dieses vortrefflichen Erbauungsbnches. Der Verfasser
hat es in fünf Theile abgetheilt. Der I. Theil handelt
vom katholischen Gottesdienst im Allgemeinen (seiner Ver-
pflichtung w.) ; der II. Theil von dem katholischen Gottes-
dienste im Besondern (allgemeine Zeremonien und Gebete,
kirchliche Kleider w.) ; im III. Theil kommen die vcrschie-
denen Weihnngen, Segnungen, die Exvrzismen vor; der
IV. Theil redet von den hl. Sakramenten, dem Meßopfer,
den Ablässen; der V. Theil enthält das katholische Kirchen-
jähr, und zwar I) die heiligen Zeiten im Allgemeinen;
2) die Advent- und Weihnachtszeit (mit den besondern
Meßandachten, Evangelien, Vespern); 3) die Fasten- und
Osterzeit (die kirchlichen Andachten wie oben, Bittgänge,
Prozessionen, Krcuzwegandacht rc.) ; 4) die Pfingstzeit mit
den Sonntagen nach Pfingsten und den einfallenden Festen;
Feste der seligsten Jungfrau Maria, der Engel und Hei-
ligen, von den Stcrbsakramenten und Begräbnissen, An-
dachten für die Verstorbenen :c. So reichhaltig der In-
halt, so trefflich ist er bearbeitet; der unterrichtende Theil
ist deutlich und gründlich, die Gebete sind grvßentheils
Gebete der Kirche, der hl. Väter w. zc. Der S. 61 ge-
schilderte Zustand der Besessenheit gefällt uns nicht
ganz. H.

Im Verlage der B. S ch m id'schen Buchhandlung (F. C. Krem er)
in Augsburg ist erschienen und in jeder soliden Buchhandlung vor-
räthig, in Solothurn in der Scherer'schen Buchhandlung!

Asselin, Abbö, ehemal. Generalvicar der Diözese Glan-
devcs in Frankreich, Vorträge über das Wesen und
die Pflichten des Ordenslebens. Deutsch von Alex.
Soratroy, Dvmvikar zu Augsburg. Mit Approbation
des Hochw. bischöfl. Ordinariats Augsburg. 12. 326 S.
Preis Fr. 3.

Der in der französischen Literatur rühmlichst bekannte Verfasser
stellt in diesen Vorträgen das Ordensleben, wie es nach dem Geiste
rer Kirche beschaffen sein soll, ebenso treffend als wahr dar, und bietet
somit auch allen jenen Jungfrauen eine willkommene Gabe, welche in
einen geistlichen Orden treten, vor dem entscheidenden Schritte aber
die Licht- und Schattenseiten des Berufes, dem sie entgegen gehen,

genau kennen lernen wollen.
Die blühende Sprache des Versassers hat durch die sehr gelungene

Uebersetzung nichts verloren; einmal begonnen mit dem Lesen wird man
das Buch nicht leitbt wieder auö der Hand legen, ohne einige Kapitel
gelesen zu haben.

ìltlêîv kür (lis Kesobwbtk «los Listbums Vuxsbnrx.
IIoriNl8^0Akbon von Domen-
pitulnren in VnAsimrx. I. IZuncl. I. Holt. Nit 2>vei

>>t!>oxriipliirtkii Heiligen. 8. 160 Leiten. Ureis Ikr. 2. 15.

Das liier aUAereiß.to „ä,rolliv" soll einen kiammelxuokt bilden
kür ü!e reiclle Kesobiollte des sebönen und ellrwtirdixeii Nlstlinms
rVuAsdnrA naob allen seinen Ue/ivbnngen, naclt seinem »lten und
set/ixen Uwianxe, un<l ilnreli Alttbeilnng von rdbballillnnAen und
blonnxraxlilen, von Urkunden und ungedruekten «lesedlelitsguellen
die Kenutuiss der einlleliuisclien, wie der deutsctiei» (Zesclilobte,

überlmuxt dereiebern. vesslmlb wird auell das „rVrcbiv" in weite-
ren bereisen anerliimnende ^ntuedinv llnden. ver Ureis wird tur
jedes Heft vr. S. IS (lents, sein, drek Ilekte bilden Zusammen
einen lîand. Das /.weite lieft ist bereits unter der Uresse, wird
ndlir liur au5 VD7AänßfiA6 Ltzstìliiuilg vvrsoiìàl'.t, nvsüklb mn.» kusiviir-
tixs ßubsoribenten bittet, sieb bald bei der betreffenden Nuebband-
lunx /u melden.

Sepp, Dr. Prof. on der Hochschule zu München, Bei-
träge zur Geschichte des bayerischen Oberlandes. Er-
stes Heft: die Wenden im Jsarthal und die Verpflan-
zung der Sachsen, oder über den Ursprung von Tölz,
Scharnitz und Trausnitz. 48 Seiten. 45) Cts. Zwei-
tes und drittes Heft. Zur Noturgeschichte des Ober-
lgndes. 112 Seiten. Fr. 1. 16. Cts. Viertes Heft.
Ueber die pelosgisch itoliotische Urbevölkerung des Ober-
landes und dos bayerische Wälschlond. 56 Seiten. 55 C.

Von diesen „Beiträgen zur Geschichte des bayerischen Oberlandes"
werden jährlich vier Hefte à 45 bis 55 Cts. und nach Maßgabe der

Theilnehmer und allenfallsigen Mitarbeiter auch mehr erschctnen. Sie
sollen in der Weise der „bayerischen Blätter von Homayr" gehalten
sein, und gewissermaßen eine Fortsetzung derselben bilden, die ein zu
frühes Ende genommen haben. Was zur Volks- und Naturge-
schichte, zum Gebiet der Sagen und Gesänge gehört, wird zur
Aufnahme gelangen. Das Weitere wird sich nach den Umständen er-
geben.

Bei Fl. Kupserbcrg in Mainz sind soeben erschienen und durch
jede solide Buchhandlung zu beziehen, in Solothurn durch die Sche-
rer'sche Buchhandlung:
Meßbuch für dos katholische Pforrkiud iu lotei-

uischer und deutscher Sprache vou G. M. Pachtler,
Priester der Diözese Rottenburg. Mit Approbationen
der Hochwürdigsten Bischöfe vou Nottenburg und Mainz.
Fein Veliu-Druckpopier. 18. geh. Fr. 3. 46. Fein geb.
in Goldschnitt Fr. 6. 96.

In der Scherer'schen Buchhandlung in Solothurn
ist zu haben:

Die Feste der katholischen Kirche.
Mit 111 Bildern, colorirt. Preis fein geb. in Goldschnitt Fr. It. 50 C.

Den Eindruck, den die heiligen Weihestundeu der Festtage ans das
fromme Gemüth machen, ist ein erhabener und bleibender. Diese Ein-
psindnngen aufzufrischen und ihnen die wahre Deutung zu geben, ist
die Aufgabe dieses Buches. In einfach-lieblicher Sprache erinnert es

an die seligen Momente der Jugend, führt uns an der Hand der Ge-
schichte bis zum Ursprünge der einzelnen Feste zurück, gibt auf jedes
Fest fromme Ermahnungen, erklärt die Kirchengebräuche und macht auf
jedes empfängliche Gemüth einen gewaltigen Eindruck. So wie nun
aber von jeher die Kunst gern der katholischen Kirche diente, so werden
auch hier die Feste selbst durch Bilder veranschaulicht und verschönt.
Und in dieser letzter« Hinsicht steht dies Buch einzig und allein da!

Ad. Kolping's

Kalender für das katholische Volk.
Jahrgang 1855. Mit 6 Stahlstichen. Preis Fr. l. 16.

Das Übernatürliche im Christenthum.
Predigt gehalten zn Lindau von Roh, Missionär.

Preis 25 Cents.

Die Kirchenzeitung kann auch in Monatsheften durch den Buchhandel bezogen werden und kostet jährlich 8 Fr., 4 fl. oder 2>/z Rthlr.
Bestellungen nehmen alle Postämter und Buchhandlungen an, in Solothurn die Scherer'sche Buchhandlung; ebenso können durch
die Scherer'sche Buchhandlung alle in andern Zeitschriften angekündigten Werke zu den nämlichen Preisen bezogen werden.

Verlag der Scherer'schen Buchhandlung. Druck von B. Schwendimann in Solothurn.


	

